
Ländern gewichtige Kritik angebracht. Für och werden diese Möglichkeiten kaum genutzt.
Verantwortlich: der kirchlichen Erwachsenenbil- Deshalb ist uch das vorliegende Büchlein ntstan-
dung (und für kirchliche Amtsträger) sind die sehr den Richtererheutige Vorbehalte und Pro-
kritischen Aussagen des utors Marginalisie- bleme, theologische un historische Aspekte SOWIE

der Kirchen, Zu ihrer Reduzierung auf e1n„ die ökumenische Bedeutung und gibt hilfreiche Hin-
ruhsames Auffangbecken ür diejenigen Menschen, welse der und für die Praxis. Kohlschein han-
die Von_n der sozialen Dynamik versprengt wurden“” delt H  ber 1€ Kelchkommunion in der Sonntagsmes-
(144, ıne Variante der ‚UOpiumsthese”) be- bl wobei die soziologischen Probleme einer
deutsam. Grolßigruppe sieht und dafür ıne Lösung anbietet.
ber inem Grundlagenwerk religiöser Erwachse- Zum alttestamentlichen Hintergrund bringt P-J.
nenbildung sind solche eNgBCH sozialwissen- Holzer ıne Fülle Material .  ber Wein, Blut,
schaftlichen Funktionsdiagnosen für die Kirche Bund, Opftermahl und Pascha. Kaczynski geht
doch entschieden Z wenIıg. Gewiß ıst für die Men- den Weg -  IT Wiedereinführung der eichkomm-
schen, tür dere! Gemeinschatten/Gesellschaften ını];jon 1m römischen Kitus nach. Kleinheyersucht
und erst recht fürChristen das Sich-Abschließen und ım Mefisbuch ach Impulsen Kelchkommunion.
krstarren Statik schlimm, ja tödlich. Drei Predigten Einführung der Ichkomm-
ber ZUmMm Unterwegsbleiben, je riskan- UNn10n, einıge kürzere Beiträge und Literaturhinweise

Autbrechen 1Ns Neue und Unbekannte ist SCTd- runden das Buch abD. (Vielleicht hätte In einıge
de ür cdie „Kleinen“, aberuch die übrigen eine Wiederholungen bei der Redaktion derufsätze Ver-
gewiıisse Geborgenheit ın einer Weg- und Glaubens- meiden können.)
gemeinschaft höchst bedeutsam. Werdaran denkt, dieKelchkommunion In seiıner
Sehr unzufrieden läßtuch das Bißchen, das derAu- meinde einzuführen, ist mit diesem Buch gut bera-
TOr überdie Inhaltederbiblischen Botschaft ausführt ten wWe (noch) nicht daran denkt, könnte sich ®
(156££) ler waäare doch ber die paar knappen An- ihm ermutigen lassen. Denn zeigt einerseits die bi-
deutungen hinaus für Erwachsenenbildung höchst blisch-theologische und liturgisch-spirituelle Bedeu-
edeutsames anzuführen: der Zuspruch der Froh- tung auf und steht andererseits auf dem Boden der 13
botschaft VOM menschenfreundlichen Gott, Expli- turgisch-pastoralen Wirklichkeit. Im Brückenschlag
katıon der Bedeutung der christlichen Hoffnung zwischen diesen Komponenten kann das Buch prak-
rade angesichts schwieriger Lagen, die Zu-Mutung tikable und bereits praktizierte) Wege Wieder-
der Weltgestaltung S ‘ll[' der damit verbundenen X- belebung des eucharistischen Kelches für die Ge-

Anspannungen (Kreuzesnachfolge). Ebenso- meinde aufzeigen.
wenig Seın schon gewalttätig selektierender Linz-Wilhering Christian Brandstätter
Gebrauch der Bibel (vgl im wesentlichen
S nachträglichen Garnierung gesellschaftspoliti- RCHENGESCHICHIEscher Vorentscheide zufriedenstellen.
Die vorgebrachten Anfragen und Einwände collen QU. AN IONIO/ROGGER IGI-aber nicht zudecken, dafß die Kirche und die kirchli-
che Erwachsenenbildung die Auseinandersetzung Hg.). martiırı della Val di Non z In azıone
mıiıt den Sozialwissenschaften uchmıit hren SPETI- Pazana alla fine del secolo. Aktti del CONVEBNO
rigen Aussagen brauchen. Ausweichen ruhige nutoa Irento ıl 27..928 112019  R Istituto JIrentino
Idyllen sStarres Beharren sind eine Lösungen di Cultura, ubblicazioni del?’Istituto Scienze Reli-

Z105€ in Irento (223.) Centro itoriale dehonia-der Identitätsprobleme heutiger Menschen und Bologna 1985 Kart, 24.000Christen In der pluralistischen Zivilisation.
DerVOAutor ıtierte Satzon Adorno „Nur Das Buch nthält die Reterate, die anläßlich der Ta-
WEeENN, WIst, sich andern laßt, ist das, n  z st, nicht über die Märtyrer des Nontales und der heidni-
alles” hat gerade für Christen tiefe Bedeutung. schen Reaktion Ende des Jahrhunderts
Linz Helmut Renöck] unı März O Istituto Scienze Religiose 17

Irient gehalten wurde. Leiter und Urganisator dieses
SPAEMANN HEINRICH (Hg.) un trın- Symposions War der Präsident des obgenannten In-
alle daraus Zur Kelchkommunion stHituts und nhaber des Lehrstuhles für Kirchenge-meinden. (Gemeinde Im Gottesdienst.)

Herder, Freiburg—Basel—Wien 1986 Ppb.
schichte mN Irnenter Priesterseminar, Iginio Kogger.

DM 16,80
Von ihm sind auch die Referate über die gegensätzli-
hen Meinungen bezüglich dieses Martyriums, das

Im 12./13 W der Laienkelch in der m Mai 3097 AÄAnaunien stattgefunden hat und
westlichen Kirche außer Übung gekommen und über die philologischen Probleme, die sich den
1415 auf dem Konzil Konstanz gegen die Forde- wel Briefen des Vigilius ergeben. gewohnt
rung der Hussiten) verboten worden. die Litur- meisterhafter Art egt Rogger, der uch den Artikel
giekonstitution des Vatikanischen Konzils brachte über Sisinnius, Martyrius unı exander ın der Bi-
wiederdieErlaubnis, da„sowohl Klerikern und Or- bliotheca Sanctorum geschrieben hat, cClıe al ZC ”ro-
densleuten wIıe uch Laien die Kommunion unter blematik dar.
beiden Gestalten gewährt werden“ annn art 55) In Quacquarelli, VO  ” dem uch die Einleitung stammıt,
den folgenden ahren wurden die anfangs zaghaften cetzt sich mıt den julianischen Voraussetzungen für
Möglichkeiten immer mehr ausgeweiıtet, bis schlie[3- die heidnische Reaktion die naunischen MärT-
lich die deutschen und österreichischen Bischöfe [yrer auseinander. Wegen der Verbindung der drei
19771 dieKelchkommunion in praktisch allenMessen Märtyrer muiıt Kappadokien sind drei Retferate uch
gestatteten. Basileios dem Großen, seinem Bruder Gregor ©
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unseren Ländern gewichtige Kritik angebracht. Für 
Verantwortliche der kirchlichen Erwachsenenbil­
dung (und für kirchliche Amtsträger) sind die sehr 
kritischen Aussagen des Autors zur Marginalisie­
rung der Kirchen, zu ihrer Reduzierung auf ein „ge­
ruhsames Auffangbecken für diejenigen Menschen, 
die von der sozialen Dynamik versprengt wurden" 
(144, eine neue Variante der ,.Opiumsthese") be­
deutsam. 
Aber in einem Grundlagenwerk religiöser Erwachse­
nenbildung sind solche - engen - sozialwissen­
schaftlichen Funktionsdiagnosen für die Kirche 
doch entschieden zu wenig. Gewiß ist für die Men­
schen, für deren Gemeinschaften/Gesellschaften 
und erst recht für Christen das Sich-Abschließen und 
Erstarren in Statik schlimm, ja tödlich. 
Aber zum Unterwegsbleiben, zum je neuen riskan­
ten Aufbrechen ins Neue und Unbekannte ist - gera­
de für die „Kleinen", aber auch für die übrigen - eine 
gewisse Geborgenheit in einer Weg- und Glaubens­
gemeinschaft höchst bedeutsam. 
Sehr unzufrieden läßt auch das Bißchen, das der Au­
tor über die Inhalte der biblischen Botschaft ausführt 
(156ff). Hier wäre doch über die paar knappen An­
deutungen hinaus für Erwachsenenbildung höchst 
Bedeutsames anzuführen: der Zuspruch der Froh­
botschaft vom menschenfreundlichen Gott, Expli­
kation der Bedeutung der christlichen Hoffnung ge­
rade angesichts schwieriger Lagen, die Zu-Mutung 
der Weltgestaltung samt der damit verbundenen ex­
tremen Anspannungen (Kreuzesnachfolge). Ebenso­
wenig kann sein schon gewalttätig selektierender 
Gebrauch der Bibel (vgl. 159ff) - im wesentlichen 
zur nachträglichen Garnierung gesellschaftspoliti­
scher Vorentscheide - zufriedenstellen. 
Die vorgebrachten Anfragen und Einwände sollen 
aber nicht zudecken, daß die Kirche und die kirchli­
che Erwachsenenbildung die Auseinandersetzung 
mit den Sozialwissenschaften -auch mit ihren sper­
rigen Aussagen - brauchen. Ausweichen in ruhige 
Idyllen bzw. in starres Beharren sind keine Lösungen 
der Identitätsprobleme heutiger Menschen und 
Christen in der pluralistischen Zivilisation. 
Der vom Autor zitierte Satz von Th. W. Adorno „Nur 
wenn, was ist, sich ändern läßt, ist das, was ist, nicht 
alles'" hat gerade für Christen tiefe Bedeutung. 
Linz Helmut Renöckl 

■ SPAEMANN HEINRICH (Hg.), •... und trin­
ket alle daraus: Zur Kelchkommunion in unseren 
Gemeinden. (Gemeinde im Gottesdienst.) (127.) 
Herder, Freiburg-Basel-Wien 1986. Ppb. 
DM16,80. 
Im 12./13. Jahrhundert war der Laienkelch in der 
westlichen Kirche außer Übung gekommen und 
1415 auf dem Konzil von Konstanz (gegen die Forde­
rung der Hussiten) verboten worden. Erst die Litur­
giekonstitution des 2. Vatikanischen Konzils brachte 
wieder die Erlaubnis, daß „sowohl Klerikern und Or­
densleuten wie auch Laien die Kommunion unter 
beiden Gestalten gewährt werden" kann (art. 55). In 
den folgenden Jahren wurden die anfangs zaghaften 
Möglichkeiten immer mehr ausgeweitet, bis schließ­
lich die deutschen und österreichischen Bischöfe 
1971 die Kelchkommunion in praktisch allen Messen 
gestatteten. 

Doch werden diese Möglichkeiten kaum genützt. 
Deshalb ist auch das vorliegende Büchlein entstan­
den. K. Richter erörtert heutige Vorbehalte und Pro­
bleme, theologische und historische Aspekte sowie 
die ökumenische Bedeutung und gibt hilfreiche Hin­
weise aus der und für die Praxis. F. Kohlschein han­
delt über die Kelchkommunion in der Sonntagsmes­
se, wobei er die soziologischen Probleme einer 
Großgruppe sieht und dafür eine Lösung anbietet. 
Zum alttestamentlichen Hintergrund bringt P.-J. 
Holzer eine Fülle von Material über Wein, Blut, 
Bund, Opfermahl und Pascha. R. Kaczynski geht 
den Weg zur Wiedereinführung der Kelchkomm­
union im römischen Ritus nach. B. Kleinheyersucht 
im Meßbuch nach Impulsen zur Kelchkommunion. 
Drei Predigten zur Einführung der Kelchkomm­
union, einige kürzere Beiträge und Literaturhinweise 
runden das Buch ab. (Vielleicht hätte man einige 
Wiederholungen bei der Redaktion der Aufsätze ver­
meiden können.) 
Wer daran denkt, die Kelchkommunion in seiner Ge­
meinde einzuführen, ist mit diesem Buch gut bera­
ten; wer (noch) nicht daran denkt, könnte sich von 
ihm ermutigen lassen. Denn es zeigt einerseits die bi­
blisch-theologische und liturgisch-spirituelle Bedeu­
tung auf und steht andererseits auf dem Boden der li­
turgisch-pastoralen Wirklichkeit. Im Brückenschlag 
zwischen diesen Komponenten kann das Buch prak­
tikable (und bereits praktizierte) Wege zur Wieder­
belebung des eucharistischen Kelches für die Ge­
meinde aufzeigen. 
Linz-Wilhering Christian J. Brandstätter 

KIRCHENGESCHICHTE 

■ QUACQUARELLI ANlONIO/ROGGER IGI­
NIO (Hg.), I martiri della Val di Non e la reazione 
pagana alla fine del IV. secolo. Atti del convegno te­
nuto a Trento il 27-28 marzo 1984. (lstituto Trentino 
di Cultura, Pubblicazioni dell1stituto di Scienze Reli­
giose in Trento 9). (223.) Centro editoriale dehonia­
no, Bologna 1985. Kart. L. 24.000. 
Das Buch enthält die Referate, die anläßlich der Ta­
gung über die Märtyrer des Nontales und der heidni­
schen Reaktion am Ende des 4. Jahrhunderts am 27. 
und 28. März vom lstituto di Scienze Religiose in 
Trient gehalten wurde. Leiter und Organisator dieses 
Symposions war der Präsident des obgenannten In­
stituts und Inhaber des Lehrstuhles für Kirchenge­
schichte am Trienter Priesterseminar, lginio Rogger. 
Von ihm sind auch die Referate über die gegensätzli­
chen Meinungen bezüglich dieses Martyriums, das 
am 29. Mai 397 in Anaunien stattgefunden hat und 
über die philologischen Probleme, die sich aus den 
zwei Briefen des hl. Vigilius ergeben. In gewohnt 
meisterhafter Art legt Rogger, der auch den Artikel 
über Sisinnius, Martyrius und Alexander in der Bi­
bliotheca Sanctorum geschrieben hat, die ganze Pro­
blematik dar. 
Quacquarelli, von dem auch die Einleitung stammt, 
setzt sich mit den julianischen Voraussetzungen für 
die heidnische Reaktion gegen die anaunischen Mär­
tyrer auseinander. Wegen der Verbindung der drei 
Märtyrer mit Kappadokien sind drei Referate auch 
Basileios dem Großen, seinem Bruder Gregor von 
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Nyssa und Gregor Von Nazianzgewidmet. hese Ar- scher Amtsauffassung und Kirchenordnung und ro-
beiten mmen In der Reihenfolge S Calogero mischer Liturgie Geltung Zu verhelftfen. Aus
Riggi, 'Omäs Spidlik und Claudio Moreschini. Da- diesem Kaum Stammte annn das Phänomen, das
NO Mazzoleni referierte ber die epigraphischen nächst wiıe eın unerklärliches Naturereignis MMMU-
Hinweiseaufdie Verfolgungen des und5S5 ahrhun- tet, daßß nämlich die Germanen nach Rom ziehen,
derts. Das Buch nthält dann och einen Vorschlag nicht ber Rom zu den Germanen“. S0 urde VOT
)4! Enrico Menestoö über ıne kritische Fdition der allem unier dem des englischen „Westsach-
Briefe des Vigilius, einen Artikel von (‚ieto Cor- sen’”, des Bonifatius, die Petrusfrömmigkeit und
raın ber die Reliquien des Sisinnius, Martyrius und damit die freiwillige Anhänglichkeit eın auch da-
Alexander, sOowleeine ArbeitVC Laura Dal Praüber

rakteristischen Merkmale unserer kirchlichen Tradi-
mals sehr fehlerhaftes Papsttum Zl inem der cha-

die Ikonographie der drei Märtyrer Im JIrentino und
ın Südtirol. jenen, die sich für die alte Kirchenge- Hon 1 Mittelalter.
schichte des Irentino und darüber hinaus interessie- Beim Studium hrer Synoden versucht
ICHh, ist dieses Buch warmstens empftehlen. Vt. herauszuarbeiten, die von der königlichen
Brixen 052 Gelmi: Gewalt weithin unabhängigen Bischotsversamm-

lungen bei aller zeitbedingter Verknüpfung mit der
weltlichen Gewalt Ul. uch das jel vertolgten, das5 GUT.KLAUS, DieHeiligen Hein rich UN:UNi-

gunde. Leben, Legende, Kult und uns! (148, zahl- geistliche Amt im kanonisch-römischen Sinn als
reiche Abb.), St.-Otto-Verlag, Bamberg 1986 selbständige Institution eben der königlichen

68, —. alt konstituieren. Die Bischöfe saßen ZWalr auch
Heilig wird IM wenn INan einem religiösen Be- mit anderen Großen des Reiches Im „wiıtena gemot

örtlich im ®  ‚We  isen-Meeting  ‚‘ des Königs, in ihnreich positıv die Grenzen sprengt und beispiel- beraten und bei der Exekution seiner Regierungs-hafte Wirkung erlangt. Dies trifft uch für Heinrich maßnahmen Zu helfen, aber gleichzeitig hielten sSieund Kunigunde hohem Maße Deren Leben ihre Kirchenversammlungen, der Erzbischof denwird Im vorliegenden Buch ın klaren Linien nachge- Vorsitzführte und der König mit den Großen des Rei-zeichnet. Die behandelten Gestalten werden In ch NUur „Beisitzender“ Val. tellte mit Recht her-den zeitlichen Rahmen hineingestellt und daher
interpretiert. In eiıner Epoche, der Reich und Kir- us, dali unter dem Einfluß der „Petrusfrömmigkeit“
che als Symbioseverstanden wurden, ußtedereın- Jahrhunderte VOT der Entwicklung des echten Parla-
zelne zurücktreten zugunsten von Imperium und Sa- mentarısmus und der neuzeitlichen Gewaltenteilung
cerdotium. Ums: mehr fällt auf, wenn sich B. verfassungsrechtliche Gewaltenteilung In Idee und

Praxis betrieben wurde. So Wl s England nochdas Herrscherpaar persönlich dem Dienst denAr- Im absolutistischen16üblich, daß derKönigseın
men zugewendet hat Im Vordergrund stehen Ffreilich „Parlament“ Wes  inster versammelte, währenddie großen Leistungen für Kirche und Reich.
Die saubere Darstellung hat allerdings nicht Immer gleichzeitig der Erzbischof Von Canterbury auf der

anderen Seite der Themse Lambeth Palace seinerdie neueste Literatur berücksichtigt (z. beim
Wolfgang) und erreicht der dankenswerterwei- Bischofsversammlung vorstand. VE vertritt mit gro-

behandelten Verehrungsgeschichte keine 'oll- ßerÜberzeugungskraft die These, dieser „Roma-
nısmus” der Missionsgeschichte Vorfahren,ständigkeit. Bei den Kunigundenpatrozinien wäare  ya wIıe sich VOTr em uch in der SynodengeschichteKirchberg bei Mattighoten nachzutragen, bei den manifestiert, den weck hatte, den Heiden die geılst-Heinrichstatuen Kremsmünster. Ein besonderes liche Amtsstruktur als christliches Proprium nahe-verdient die bibliophile Gestaltung, hervorzu- zubringen. Denn siIe geht von der Beobachtungheben ist neben dem ONnenNn  4A ruck VOor allem die daß den Germanen (undohluch den Iroschotten)reiche usstattung MIE Farbabbildungen prachtvol-

ler, Zum zeitgenössischer Kunstwerke. So eignet die Auffassung VvVon einem Bischofsamt, wıe 65 die
sich das Buch uch vorzüglich für Geschenks- Kömer ceit dem vertraten, zunächst ıne völlig
zwecke. unverständliche und ftremde Konzeption v  W  Val. 1ese
Linz Form der „Petrusfrömmigkeit“ versteht demnach VERudolf Zinnhobler als Korrektur eiıner heidnischen Religiosität, wWw«e Je-

der Großbauer König und Verwalter seiner Heiligtü-ä VOLLRAIH Die 5Synoden Englands INer isthis 106686. (Konziliengeschichte: Reihe A, Darstellun-
gen). 484.) Schöningh, Paderborn 1985 Das Buch stammt einer guten Schule als Habili-
DM 128,—

tationsschrift bei Prot. Engels, Köln); bietet
eıne Fülle Von Material; gleichzeitig ist

Die Christentumsgeschichte der Britischen Inseln thodisch WIE theologisch und ideengeschichtlich
Wa bekanntlich von der größten Tragweite für das durchreflektiert, laßı ımmer anregend, nıe aber
Werden des christlichen Mittelalters überhaupt. langatmig und ermudend wirkt. darf als MN-
Denn Vol dort kamen missionarische Impulse einer- spruchsvolle Lek! ber den Kreis Von ENSCTEN
se1its9einem charismatisch-asketischen Christen- Fachvertretern hinaus empfohlen werden.
tum durch die Iroschotten: andererseits v die Wilhering-Salzburg Gerhard üinkler
Ecclesia Anglorum, die sich In die Mitte des
immer mehr als Tochterkirche der ömischen irche PONT!T; ODETTE, Die 5ynoden 1M Merowin-

gerreich. (Konziliengeschichte). Schö-verstand und mıit der Synode Whitby AN- ningh, Paderborn 1986 Geb 02,—.fing, den Einfluß der VOoO orden kommenden über-
lebendigen, ber uch chaotischen Iroschotten Die französische Vt. studiert das kirchliche Leben ım

zurückzudrängen und römischem Brauchtum, rOMmi- merowingischen Gallien ım Spiegel Von fast Kir-
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Nyssa und Gregor von Nazianzgewidmet. Diese Ar­
beiten stammen in der Reihenfolge von Calogero 
Riggi, Tomas Spidlfk und Claudia Moreschini. Da­
nilio Mazzoleni referierte über die epigraphischen 
Hinweise auf die Verfolgungen des 4. und 5. Jahrhun­
derts. Das Buch enthält dann noch einen Vorschlag 
von Enrico Menesto über eine kritische Edition der 
Briefe des hl. Vigilius, einen Artikel von Cleto Cor­
rain über die Reliquien des Sisinnius, Martyrius und 
Alexander, sowie eine Arbeit von Laura Dal Pra über 
die Ikonographie der drei Märtyrer im Trentino und 
in Südtirol. All jenen, die sich für die alte Kirchenge­
schichte des Trentino und darüber hinaus interessie­
ren, ist dieses Buch wärmstens zu empfehlen. 
Brixen Josef Gelmi 

■ GUTH KLAUS, Die Heiligen Heinrich und Kuni­
gunde. Leben, Legende, Kult und Kunst. (148, zahl­
reiche Abb.), St.-Otto-Verlag, Bamberg 1986. Ln. 
DM68,-. 
Heilig wird man, wenn man in einem religiösen Be­
reich positiv die Grenzen sprengt und so beispiel­
hafte Wirkung erlangt. Dies trifft auch für Heinrich 
und Kunigunde in hohem Maße zu. Deren Leben 
wird im vorliegenden Buch in klaren Linien nachge­
zeichnet. Die behandelten Gestalten werden gut in 
den zeitlichen Rahmen hineingestellt und von daher 
interpretiert. In einer Epoche, in der Reich und Kir­
che als Symbiose verstanden wurden, mußte der ein­
zelne zurücktreten zugunsten von Imperium und Sa­
cerdotium. Umso mehr fällt es auf, wenn sich z. B. 
das Herrscherpaar persönlich dem Dienst an den Ar­
men zugewendet hat. Im Vordergrund stehen freilich 
die großen Leistungen für Kirche und Reich. 
Die saubere Darstellung hat allerdings nicht immer 
die neueste Literatur berücksichtigt (z. B. beim hl. 
Wolfgang) und erreicht in der - dankenswerterwei­
se behandelten - Verehrungsgeschichte keine Voll­
ständigkeit. Bei den Kunigundenpatrozinien wäre 
Kirchberg bei Mattighofen nachzutragen, bei den 
Heinrichstatuenz. B. Kremsmünster. Ein besonderes 
Lob verdient die bibliophile Gestaltung, hervorzu­
heben ist neben dem schönen Druck vor allem die 
reiche Ausstattung mit Farbabbildungen prachtvol­
ler, zum Teil zeitgenössischer Kunstwerke. So eignet 
sich das Buch auch vorzüglich für Geschenks­
zwecke. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

■ VOLLRATH HANNA, Die Synoden Englands 
bis 1066. (Konziliengeschichte: Reihe A, Darstellun­
gen). (XLII, 484.) Schöningh, Paderborn 1985. Geb. 
DM128,-. 
Die Christentumsgeschichte der Britischen Inseln 
war bekanntlich von der größten Tragweite für das 
Werden des christlichen Mittelalters überhaupt. 
Denn von dort kamen missionarische Impulse einer­
seits von einem charismatisch-asketischen Christen­
tum durch die Iroschotten; andererseits war es die 
Ecclesia Anglorum, die sich um die Mitte des 7. Jh. 
immer mehr als Tochterkirche der römischen Kirche 
verstand und mit der Synode von Whitby (664) an­
fing, den Einfluß der vom Norden kommenden über­
aus lebendigen, aber auch chaotischen Iroschotten 
zurückzudrängen und römischem Brauchtum, römi-
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scher Amtsauffassung und Kirchenordnung und rö­
mischer Liturgie zur Geltung zu verhelfen. Aus 
diesem Raum stammte dann das Phänomen, das zu­
nächst wie ein unerklärliches Naturereignis anmu­
tet, daß nämlich die .,Germanen nach Rom ziehen, 
nicht aber Rom zu den Germanen". So wurde vor 
allem unter dem Einfluß des englischen „Westsach­
sen", des hl. Bonifatius, die Petrusfrömmigkeit und 
damit die freiwillige Anhänglichkeit an ein auch da­
mals sehr fehlerhaftes Papsttum zu einem der cha­
rakteristischen Merkmale unserer kirchlichen Tradi­
tion im Mittelalter. 
Beim Studium ihrer altenglischen Synoden versucht 
Vf. herauszuarbeiten, daß die von der königlichen 
Gewalt weithin unabhängigen Bischofsversamm­
lungen bei aller zeitbedingter Verknüpfung mit der 
weltlichen Gewalt u. a. auch das Ziel verfolgten, das 
geistliche Amt im kanonisch-römischen Sinn als 
selbständige Institution neben der königlichen Ge­
walt zu konstituieren. Die Bischöfe saßen zwar auch 
mit anderen Großen des Reiches im „witena gemot" 
(wörtlich im „Weisen-Meeting") des Königs, um ihn 
zu beraten und bei der Exekution seiner Regierungs­
maßnahmen zu helfen, aber gleichzeitig hielten sie 
ihre Kirchenversammlungen, wo der Erzbischof den 
VorsitzführteundderKönigmitdenGroßendesRei­
ches nur „Beisitzender" war. Vf. stellte mit Recht her­
aus, daß unter dem Einfluß der „Petrusfrömmigkeit" 
Jahrhunderte vor der Entwicklung des echten Parla­
mentarismus und der neuzeitlichen Gewaltenteilung 
verfassungsrechtliche Gewaltenteilung in Idee und 
Praxis betrieben wurde. So war es in England noch 
im absolutistischen 16.Jh. üblich, daß der König sein 
„Parlament" in Westminster versammelte, während 
gleichzeitig der Erzbischof von Canterbury auf der 
anderen Seite der Themse im Lambeth Palace seiner 
Bischofsversammlung vorstand. Vf. vertritt mit gro­
ßer Überzeugungskraft die These, daß dieser „Roma­
nismus" der Missionsgeschichte unserer Vorfahren, 
wie er sich vor allem auch in der Synodengeschichte 
manifestiert, den Zweck hatte, den Heiden die geist­
liche Amtsstruktur als christliches Proprium nahe­
zubringen. Denn sie geht von der Beobachtung aus, 
daß den Germanen (und wohl auch den Iroschotten) 
die Auffassung von einem Bischofsamt, wie es die 
Römer seit dem 2. Jh, vertraten, zunächst eine völlig 
unverständliche und fremde Konzeption war. Diese 
Form der „Petrusfrömmigkeit" versteht demnach Vf. 
als Korrektur einer heidnischen Religiosität, wo je­
der Großbauer König und Verwalter seiner Heiligtü­
mer ist. 
Das Buch stammt aus einer guten Schule (als Habili­
tationsschrift bei Prof. 0. Engels, Köln); es bietet 
eine Fülle von neuem Material; gleichzeitig ist es me­
thodisch wie theologisch und ideengeschichtlich so 
durchreflektiert, daß es immer anregend, nie aber 
langatmig und ermüdend wirkt. Es darf als an­
spruchsvolle Lektüre über den Kreis von engeren 
Fachvertretern hinaus empfohlen werden. 
Wilhering-Salzburg Gerhard B. Winkler 

■ PONTAL ODETTE, Die Synoden im Merowin­
gerreich. (Konziliengeschichte). (346.) Ferd. Schö­
ningh, Paderborn 1986. Geb. DM 92,-. 

Die französische Vf. studiert das kirchliche Leben im 
merowingischen Gallien im Spiegel von fast 70 Kir-


